
. Tragıische Macht

Zu Reinold Schneiders Drama „Innocenz und Franziskus“

FRIEDRICH o

Als Reinhold Schneider ach Spanien reiste, SC 111 Werk ber Philipp I1
beginnen, hielt sich ausglebig ] Südfrankreich auf ort berührte ihn,

W16 selbst erzählt, ‚„„der unverzehrte Fluch der Albigenserkriege, Recht un
Unrecht der Päpste, Recht und Unrecht der Ketzer“. Was 16 VO selbst
aufgekeimt WAar, verdichtete sich während 11165 harten Winters ı München
1931 den ersten Szenen 1165 Dramas Innocenz I1 ‚„Aber W I6 hätte
1C schreiben können? Ich hatte keinen Boden unter IL1LLT' 3 nichts als die
Überzeugung‘VO Mechanismus des Tragischen,der das geschichtliche Leben
zerreißit.CC2 Der feste Boden wurde SCWONNEN: der Dichter fand Jangsam ZU.

GlaubenSE indheit zurück; aber die Notzeit des Krieges un der ersten

Nachkriegsjahre liefß ıhm nicht die Ruhe, die vordem konzipierten Gestalten
auszuformen, s 1C verlangte unmittelbaren helfenden Kinsatz Schneider hat
sich nicht versagt. Die Worte, die damals fand, haben unzählige Menschen
getröstet und aufgerichtet. Als das Chaos vorüber WAÄär, spürte den früheren
Zwang: ‚„„‚Dann muflite ich wieder erstreben, wAas 1C| VO  - Anfang sollte: den
Ausdruck des rdisch-Unlösbaren, ber dem die Ahnung etzter Möglich-
keiten legt Das ıst das Zerbrechen der Macht und die Notwendigkeit der
Macht, diese furchtbare Gleichzeitigkeit. Kıs ist die christliehe Paradoxie.3
S0 kam 19592 das Drama Innocenz und Franziskus““ zustande.

Kine Formanalyse des Werkes, SCLI? Beurteilung ach dramaturgischen
und dichterischen Gesichtspunkten MUu Berufeneren überlassen bleiben,
haben 1eT 1U mıiıt dem gelstigen Gehalt tun Schon der Titel verrät,

W as Grunde geht: das VO  ; Schneider ıUININeEeELr wieder behandelte
Doppelthema Macht und Gnade Soweit auf dasäaußere Geschehen ach-
tetL, steht InnocenzI1IL Vordergrund. In dem weltweiıitenWirken des Pap-
stes fesseln den Dichter VOLr allem _ZWeL Problemkreise: der Ketzerkrieg i
Südfrankreich'und der deutsche Ihronstreıit. Daher wechseln die Szenen staän-

dig zwischen HKom, verschiedenen Orten Italiens, Deutschlands undSüdfrank-
reichs. Ohne aufihre Folge 1 einzelnen Rücksicht nehmen, zunächst
die Handlung und iNre Jräger ı großen Linien UINTISSCHIL.

Schneider, Verhüllter Tag, Köln-Olten Hegner,
2 Kbd. S Ebd 217

Wiesbaden: Insel Verlag. Die Zahlen ı ext beziehen sıch auft dıese Ausgabe.
6 timmen 160 81
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Peter VO  > astelnau als Legaten ı Südfrankreic amıt
Gewalt des Wortes dem Ketzerfrevel Ende bereite. Peter, unt stützt
durch Arnald VO  I Citeaux, erreicht Z W. 16 Unterwerfung des Graten
mund VO Toulouse, aber nicht 16 IINNeTE Umkehr des Volkes und entschließt
sich daher Aur Opfer SC1LI11LGS Lebens In CIM geheime Ketzerfeier eindrin-
gend, fällt als Martyrer. Sein Blut löstden Krieg au  R Innocenz ermächtigt
den Legaten Arnald Z Kreuzzug un! ernenn 1Mon VO  an Montfort ZU.

Hauptmann des Heeres. Der Fanatismus dieser beiden un: dıe Zügellosig-
keiten der reuzfahrer richten Schreckliches In der eroberten Stadt 49
aur werden die Kinder und Frauen verbrannt;: die gefangenenKetzer VOI -

urteilt Arnald unerbittlich ZU) Feuertod. Toulouse, das VOTLT dem gleichen
Schicksal steht, wird NUur durch das FEinlenken des Grafen Raymund
gerettetl. Dieser begibt sich mıiıt Vater nach Rom un: berichtet dem
Papst. Innocenz ist erschüttert. Das hat er nicht gewollt; ber siecht klar,
da{fß \ der Urheber des Krieges, schuldig ist

uch der deutsche Thronstreit entwickelt sich Sanz anders, als Innocenz
will, und wıederum nicht hne Schuld. Er hätte VO  - Anfang den bes-
SCTCI] und VO  >er größeren Zahl derFürsten gewählten Philipp VO Schwa-
ben anerkennen sollen; STa dessenentscheidet sich für Otto Von TAUNn-
schweig und preißst ihm dabei CE1LN Urkunde ab, WOTLN Otto unter anderem
die Lehnshoheit der römischen Kirche berdas Königreich Sıizilien anerkennt.
Gott schenkt jedoch Philipp den Sleg. Der Papst fu'b sich und nımmt Philipp
an ; z Vermählung Neffen mıt Tochter Philipps soll die stets
bedrohte päpstliche Macht ı Rom Lestigen und zugleich die Ehre des A  Hen
Hauses erhöhen. Philipp hat jedoch vorher - Was Innocenzweilß sSC111C

Tochter Otto VO  u Wittelsbach versprochen. Dieser bringt 1 SC1INCLE Wut
Philipp um.. uch den zweıtenfeingesponnenen Plan siecht Iso Innocenz V O!

Gott verworten. Er beruft 1Un Otto 1 denJetzt VO  — allen Fürsten aner-

kannten König, ach Rom Kaiserkrönung. Aber schon VOLrderKrönung
wird offenbar: tto und Innoecenz denken grundsätzlib'h _ anders. Innocenz
betrachtet sich als die Autorität, die die geistliche und die weltliche Gewalt

sich vereint und die weltliche (sewalt dem Kaiser aqals Vasallen weitergibt;
Otto hält der Gottesunmittelbarkeit des Kaisertums fest und fühlt siıch ı
Berufung auf die kaiserliche Weltherrschaft SECLNCIL Kid, SizilienSe-
tLastet lassen, nıcht mehr gebunden. ach der Krönung erfolgtder Bruch
(Jtto greift SizilienA, Innocenz schleudert den Bann Die deutschen Kürsten
rufen Friedrich VO  } Sizilien. Er kommt., hat Glück, während Ötto,durch den
FKluch der Kirche innerlich gebrochen, auf der Harzburg stirbt CL hat
den Murt ıhm durch Absolution die Liast VO!] der Seele nehmen Fried-
rich I1 wird Nürnberg König €erhoben. ber Innocenz hat schein-
bar gesiegt; denn FEriedrich denkt anders als SCLNC kaiserlichen Vorgänger.
Ihm bedeutet die Macht nichtsHeiliges mehr,sondern e1N€e irdische, jenselts
VO  b Gut und Böse liegende Größe; trägt die Züge des Antichrists. Der
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auf SCINCIM terb bett erfährt etw mehr VOo demkünftigen VerhängnIs.
bleihbt IsodieErkenntnis nichterspart:;auch ı Kaiserpolitik

ist gescheitert.
Durch ZWC1 Taten hat Innocenz dem Herrn Triumph bereiten wol-

len, W 16 noch nicht WAäarT: durch die Rückeroberung Jerusalems un durch
ein großes Konzil. Dieser letzte Wunschwird ihm i £eLNECIMN hıs dahin NeTr-
reichtem Glanz gewährt, aber der Glanz trugt Diesmal ıst freilich derPapst
genügend vorbereitet; denn hat inzwischen erkannt: „W.  Ar SICSCH nıemals.
Wir werden besiegt‘“ 208) Das Gespräch mıtdemJ Raymüund NO  b

Toulouse unmittelbar VOLr der Konzilseröffnung, das ihm SEL Schuld
Ketzerkrieg A Bewußfsitsein bringt, vertieft diese Einsicht. Vom Leiden g_.
reift, den nahen Lod VOTLT Augen, tritt VOL das Konzil un spricht i einer
Weise, „als würde emporgetragen. W16 die Heiligen über ihrem Grabe“‘
220), aufrufend die Christenheit Z wirklichen und zug1eiéh ZUgeistigen
Aufhbruch ach Jerusalem, weil ‚516nicht mehr lebenAn außerhalb
der h-eiligen Mauern‘‘ 218) Damit hat die Menschen überfordert, S16 VEr -

stehen ih nicht. Friedrich IL bemerkt bald voller Hohn uch das <onzil
‚„„Wäar glänzender Fehlschlag“‘ 269).

Dem vergeblichen Bemühen des Papstes das irdische Gotte‚srefch" ; steht
Franziskus, der Verkörpererdes unirdischen Reiches, gegenüber. Innocenz
weilß diegroße Aufga_be des Heiligen. Vor der ersten Begegnung hat

Angsttraum die Laterankircheeinstürzen und einen Unbekannten her-
beieilen sehen, der schwache Schulter unfier dengeknickten Pfeiler
chiebht und die Kirche rettet Dieser 1 'TITraum erschaute Unbekannte, Fran-
ziskus, kommt ihm und bittet ihudie Bestätigung sSCcC1Ner Kegel. Inno-
CC gehorcht dem göttlichen Wink; erlaubt die eue Lebensweise, obwohl

S LO rund für unmöglich hält Der Orden breitet sich aus.,. Die reinste
Nachfolge des Heiligen eistet Elisabeth VO  - Thüringen. Die hohe Tau löst
sich VO  e ihrer Herrschaft, weist Marburg die Brautwerbüng .Friedrichs I1
zurück, verzichtet schweren LCPTZENS auf iıhreKinder und wählt die Armut

Siechenhaus. Unddoch sollte Innocenzirgendwie recht behalten: Die Brü-
der finden das VOoO  [an TANZz geforder?e Leben der reinNnen evangelischen Armut
unmöglich.Kür KElias, ihren Anführer, ist Franz en Kind, das den Herrn
nicht versteht: der Mensch leht nicht VO Wort allein, sondern VOoO Wort
UN VO Brot Franziskus mu{fß weichen;auf dem Gebirge VO Alverno rıngt

sich Ergebung i (sottes Willen durch, Fallt ı KEkstase und erhält die
Stigmata. Er geht dem sterbenden Papstund gibt demVOoO  m Ketzererschei-
NUNSE Bedrängten und V O!  s derSorge den nicht zustande kommenden
Kreuzzug Verzehrten den Frieden zurück.

Das reiche, fast überreiche, 1 fünf£f Akten abrollende eschehen kreist ı
rund Innocenz und Franziskus. Bei aller Gegensätzlichkeit stehen die
beiden e1INeEIMN tiefen Einverständnis. Innocenz ist derWelt des Heiligen
geöffnet, Franziskus ehrt Innocenz die Autorität des kirchlicehen Amtes
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Die Bereiche, denendie beiden sind freilichgrundverschieden.Für
Franziskus, den VerkünderdesTEINEN,. unirdischen Gottesreiches, gibt
letztlich CeINe tragischen Konflikte Die Brüder, 1e den Orden i der VWelt
einrichten wollen, bereiten ihm ZWar Schmerz, aber uch dieses e1C löst sich

dem mYystisch Entrückten und VO  n den Wundmalen des Herrn Beschenkten
W16 VO  —- selbst auf Innocenz dagegen, durch SC“ Amti die Sichtbarkeit der
Welt hineingestellt, hat die komplexe Gegensätzlichkeit der christlichen Kx1-
STENZ voll und SaNz auszutragen. Denn „„alles, Wa der Welt geschieht,
eıgnetl sıch ı SC1INETr Seele Und och mehr: auch das Vergangene und Zu-
künftige. Er lebt nıicht W IC andere. Er lebt Jahrhundert Die Welt ist
die Kerze und wahrlich nicht aus edliem Wachs, sondern A4us höchst unNnN-

Talg. Er Inu die Flamme SE1IN (9f Da{fßs TOLZ Gebunden-
eıt die Welt Franziskus versteht, da{fs sSC1iNe Kegel bestätigt, weil
sich nicht für befugt hält, 10N€eIMnN Menschen verbieten, „.wortwörtlich
leben ach dem Wort eEsu Christi‘“, verrat Größe ‚„Möge (Gott unNns und
SC TVC Nachfolger schützen \VOL dem Glauben, diese furchtbare Verwirklichung
des Wortes I1USSEC einmal verboten der eingeschränkt werden‘“‘ (92) WAar
spurt qualvoll, Franziskus denrund erschüttert, auf dem das Papst-
ium steht: „ Wer rückt das Wort Christi VO  -er Stelle, da{fß unter den
‚,einen N1IC:  ht SC111 solle W16unter denen, die Macht üben ? Wao ist ann Macht?
Wo ıst S1C SC1INCIN Reiche ? Dann hätte alle Macht aufgezehrt un siıch
genommen‘ (92). ber bleibt dabei Franziskus ‚soll SsSC1NCMN rt ı der
Kıirche haben ben jetzt. Kıs darf nıicht SECHN, irche diesen Ort
nicht hat“‘ (92)

Innocenz ıst nıicht auf die Macht VEeEITrSCSSECNIH. Im Gegenteil, at ı SCINET

Jugend C111 Werk voller Weltverachtung geschrieben un ist dieser Haltung
ireu geblieben. ach dem Streitgespräch mıt Otto Vorabend der Kai-
serkrönung berät sich mıt Kardinal CGenc1i0 und legt ım die antscheidende
Frage VOTLI: Selbst WCI1H1 die kurilalen Territorialforderungen, W ihm. der alt-
erfahrene CGCene10 versichert, auf verbrieften Rechten beruhen, soll er Otto
nıcht doch W illen SC. soll ihm icht die Kaiserkrone hne Iribut TE-
währen ? ‚„ Wer beweist, dafß sS1C nicht des Kaisers ist, die W eltkrone, Cencio,
die rund: irdische Gewalt @* (119) Wenn C der Papst, auf alles verzichtete,
auch auf Siziılien, —‚„das ı der Sieg: da{ß ich denKaiser krönte, aAr W1C
ihn Petrus krönen würde, ar und frei.. der Sieg würde die Welt ı Herz
treffen WAaTre Zeugnis Bhlıtz der Macht, die C eigentlich ggeht, und
die sturzt atan:!  c 121) Der fromme und doch nüchtern sehende ardı-
nal wehrt ab ‚„Gehst du dahin ZUTUC.  k, Petrus S1M159, sturzt Jahr-
tausend Zzusammen.‘° s ist nıcht Sache des Menschen, das FKeuer Gottes
Haus werten.““ ‚„„Das Amt ist auft die Welt geWend€t und hat die Gestalt
der WeltC Petrus ist ‚„der Gefangene der Könige und selbst ; der Ge-
fangene S10NS, dem KErlösung verheißen ist; das Opfer der Welt“‘ 120£. Und
dann, als Innocenz WESSCHAUNSZCHL: ‚„Herr., ıst der Schein Deiner Macht; der
den Papst versucht. Er möchte SC W 16 Du““



Tragise Mac

InhocensnımmtdieLastdes Amtes auf sich; schondennächsten Morgen
bei der Krönung‘weißCL} „In IMLE sammelt sich die Gewalt;: S1C wirdZU.

Blitz, der den Aufsässigen AUSs dem Satte]l wirft; SLC bleibt Gnade, WEeILN SCA E a ON horcht‘‘ 129) Aber bleibt dabei der Priester. der Vater. ach der Feiler
mahnt Otto Abschied, ja bittet ihn inständig, die Grenze achten;
denn 16 bın dein Vater. Ich möchte die volle Garbe einbringen, WEILN ich
gerufen werde  c ergreitendsten trıtt das Priesterliche und zugleich
Menschliche zutage Gespräch mit.dem 1 Kaymund Im Urteil ber
den furchtbaren Ketzerkrieg erspart sıch der Papst nmichts: „ Wer das erlitten
hat, Kaymund, 5  .  enest nıemals mehr““ und dann schr Jeise, abgewandt: „Dein
Land soll vergeben, Wäas hm angetan wurde. bitte dein Land“‘
Das CUECTSTE Andenken., das besitzt, gibt Kaymund ZUIMN Schutzemiıt
das schlichte Kreuz verstorbenen Mutter; denn „s1C} habe dich lLieben
gelernt, W 1C ich och keinen Menschen hiebte“‘ (211) Und mıt dem beschä-
digten Kreuz, das KRaymund dem Schutt der verbrannten Kirche VO  an La-
VauUurSCZOSCH und dem Papst überreicht hat, mıiıt diesem Feuermal
Schuld auf dem Herzen, trıtt Innocenz VOrLr das Konzil.

Wie tragisch wird ler das Bild des Papstes gezeichnet!? Sein Te1NES Wol-
len ist die Macht gebunden. Kann doch den ‚„ Lriumph des auferstan-
denen Weeltenkönigs der z Sendung, ausmacht 2485). nicht verwirk-
lichen, ohne da{fß sich qaut die Welt einläft, ihre Mittel gebraucht un
Macht einsetzt. ber die Macht ıst stärker qlg SCguter Wille, S 1C ımmt
ihn 1 Zwang und führt ihn ı die Schuld turchtbarsten offenbart der
Ketzerkrieg. Um den Glauben der ihm anvertrauten Herde VOL der Zerset-
ZUN schützen, bedient sich Innocenz des weltlichen Schwertes, 1ä1St Blut
vergießen für das Kvangelium und für die Kirche Die Dämonite der Macht

ıhr Übriges, S16 verkehrt Licht un Finsternis: Die Christen, VOFana-
ti1smus gepackt, wuten und morden WIC Satanskinder, die der Irrlehre, ın
der Finsternis Stehenden sterben sozusagen wWwW16 Heilige. Kın Kvangelium, das
solche Früchte trägt, mu nicht unglaubwürdigwerden ? Haben die Ketzer
nıcht recht, W S1C Widerschein des FKeuers dem Legaten SaSchn  e „ 0
weıt die ONNe VO  — der Erde, 1ıst CUe6eLr Tun VO CUFr“ Waort Die Hure Von

Babylon berauscht sich ı Blut @°° (141 Noch ı Sterben verfolgt den Papst
Ce1N Ketzererscheinung mıt dem Vorwurftf: .„JIhr habt wortwörtlich bewiesen,

die Kirche die Hölle t(fl 275) Was Innocenz : etzten Stunde
rettel, S1IN:  d nicht SC1HC _ Jlaten, CL aQUSSCHOMMEN, nämlich der Entschluß,
Franziskus C1NCN Ort ı der Kirche LEINZUTLFAaUMEN. Dieser mıiıt den undmalen
des Gekreuzigten Gezeichnete vertreibt die Ketzererscheinun: und öffnet
dem terbenden den Blick auf daswahre Gottesreich. Die Verwaltung des
Amtes durch Innocenz führt denälteren Raymund VO Toulouse der ‘7\e —

zweitelten Überlegung: ABr ist Christi verordneter Statthalter. Aber Wer

V: Zzu Folgenden uch V, Balthasar, Reinhold chneıder. Seıin Weg und sC112

Werk, Köln-Olten 1953, Hegner, 205—219.
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tuswa B ist
der Herr. Darau S€So daso] ch denWiders TUC tfagen‚— KChristus nıicht SCsoll, SCLN: Kircheıst ?(L

uch die Kaiserpolitik des Papstes ist 8 Schuld getaucht. Ks ıst Schuld,
WE PhilippsZWar halbes, aber stärkeres Recht mißachtend tto ı den
vergeblichen blutigen Kampf schickt. Er ıst mitschuldig Philipps Ermor-
dung, da VO Philipps vorher gegebenem.Heiratsversprechen wußte.Er
verlangt VO Otto den Verzicht auf Sizilien und SETIZ dadurch den alser 1
Widerspruch Amt Weil Ottosich verpflichtet fühlt, das Recht
des Kaisertums auf Sizilien geltend machen, kann die Rechtmäßigkeit
des Banns undden Verlust der Krone anerkennen, selbst ı ode nicht,
wenn auch SEC1N€ Frömmigkeit ih: dem VOPapst geschaffenen Wider-
spruchzerbrechen 1äßt )DI kann die Krone nıcht lassen un: die Seele nicht
verlieren““ 182) Und knirscht unter sSCLNEIM Peiniger, ‚„dem blutgie-

Lamm i Rom ‚s ıst abgründiges:Wort, dafß Gott auch ı der
Hölle ıst Er ist X Grimm um: Zorn, un: deren Gestalt ist der satanische
Zuchtmeister“‘ 252)Mit der Vernichtung Ottoshat jedoch Innocenz, hne

wollen, das heilige Kaisertum vernichtet. ‚„„Derdie Krone jetzt tragen
wird, gleitet dem Fischer durch die Maschen. Der Kaiser ist K (260). Denn
Friedrich IL wird sich von dem Widerspruch, dem Otto zerbrochen 1st,
nıicht zerbrechen lassen. Er zieht ausdessen Schicksal die teufliche Konse-
quenz  :  * ‘„ISt\\ begreifen, dafß herrschgewaltige Männer Jahrhundert
Jahrhundert:; VOoO Vater Ar Sohn wollen, was widersinnig ist: 1N 6S Reiches

walten, dessen Namen, der SCReich ausdrücklich VO]  > der Welt aus-
nahm ? Un: dieser Spitze verbluten <S16 samt den Völkern Jlie tragen S1C
eiNnen Dorn der himmlischen Leidenskrone i Herzen, und diePriester VCLT-
stehen trefflich, auf diese Stelle drücken. Nein! Wer die Krde erren
will mufß vollkommen frei DerCLSCCNG Stab i1st alles  co (268)
Innocenz unterliegtstä_.ndig’ derMacht Einmalbetet „Wo Dein Wille

ıst, muß Macht SCHIL, Heiliges, Glanz Ist nicht SESAaST, daß die Heiligen
herrschen werden auf Erden ? Dann, Herr, VAÄR 1e ı1 Kraft, die den Hei-
ligen den Weg bereiten.Dann lafs nicht Z daß die Krone des Apostels _VeLr-
schattet wird Handle nıicht wider mich, IDNC11 Gott! Handle i 109800010C (86)
Das Gebet ist nicht erhört worden. Durchdie demütigenden Epfahrungén‘ be-
Jehrt, wendet InnocenzSCLNECN Machtbegri{ff i mehr ı11 Geistige, 13{3+
sich Jeweils tiefer dasGeheimnis des Leidens., die Bereitschaft ZUMm.

Selbstopfer hineinführen,ber dasangestrebte Ziel veErmasS nıcht
ern. Daher steht selhbst SC 111C erschütterndeKonzilsrede 1 Zwielicht. Ein
Abht faßtS16 nachhier ıCI „„Wunderbar!. ber die Frage bleibt: Wo
ıstdas Reich Gottes? Ist Herrschaft ? Ist Nur Zeugnis ® Ist Ord_nung %
Ist Glaube? Oder ıNUur Opfer‘?4‘ (220) Erst i Sterben, da S1:  ch 1€ ı1i1U-
dische Aufgabe VO Papst-löst, wird SC1  5Bliek fre:  1: Mit dem Mantel
der heiligen Armutzugedeckt, Franziskus:„Nun sehie 1C die Nägel

deinen änden un*‘ Blut deiner rustDu bist dasReich Du allein  CC



di anderen Personen, ı
ranziskus, ch Elisabeth, die Ketzer, Philipp, tto, undWIC 816 SONST

heißen MmMoSeN,habenEntscheidendes sasgch. Wir können FA 1ler1Ur alı-

deuten: Kine jede ıVO ihnen erfährt auf ihre VWe:  ise, der Papst ertfährt:
den Widerspruch und fast ıLNINET auch das Schuldigwerden. „Im Drama“‘
schreibt Schneider, ‚„hat jeder Spieler unvergleichliches Recht der Kxi-
stenz, steht jede (sestalt ı ihrem CISCHNCH Koordinatensystem. Das Verkör-
perte hat recht und doch hat nıemand recht ı letzten Sinn;eın Spieler
ist Herr der Bühne; die Verkörperung kann geschehen ı ECELNETr VO. An-
fang verfallenen Wlß].tC6

Für Schneider ıst dies mehr als künstlerisches Gesetz, enthält
Weltanschauung: „kann Geschichte noch begreifen 1 Komplexen und

Gegensätzen:d „Das ist Ja das Furchtbarste, da{fß keinen Faden,uch den
dunkelsten nicht, aus dem Teppich z1ehen können; dafß die Welt ınter-

geht i die Schuld Aller und diese Schuld gerichtet wird. ‚„„‚Geschichtswelt
iıst Verdammnis‘‘, „‚Geschichtszeit ist e1INe (Christi) Agonie‘‘; denn
enthüllt sıch 1 der „Gleichzeitigkeit einander widersprechender, vernichten-
der ımd doch aufeinander EWIESCHET, verketteter Notwendigkeiten“v

EeLLVECIN ‚„‚furchtbaren Zusammenfall, über dem Gott geahnt, verehrt werden
Iannn der unbegreifliche, nicht aussagbare Gott‘“*1 Kın Licht leuchtet frei-
ich ı diesem Dunkel ‚„„Der Zusammenstofß der Notwendigkeiten, das iıst das
VO  e Anfang gegenwärtige Kreuz, das W asserzeichen der Schöpfung‘ ach
e1iNecm Wort Urs e Balthasars.o 11 Im Sieg des Kreuzes öffnet sich der ira-

gische Kreıs, Sterben Christi Leibe erblüht Hoffnung,
Glauben das Kreuz liegt beschlossen, as; sich der Geschichte nıcht —

fahren 1ä0t die Barmherzigkeitund Liebe (Sottes des Vaters.
Stimmt dieses VOo  — Schneider vorausgesetzte Grundgesetz der Geschichte,

gilt natürlich auch für die Geschichte der Kirche und besonderer
Weise für die des Papsttums; Rom, S1C. die Fülle der geistlichen (se-
walt zusammenballt, MUu dann die tragische Gegensätzlichkeit der mensch-
lich-christlichen Kxistenz ı inrer vollen Schweredurchgelitten werden. Weil
Schneider diesez Anschauung Beispiel Tnnocenz 111 unerbittlich
W16 möglich herausstellen wollte, hat das wirklich Geschehene da un dort
dramatisch zugespitzt, bisweilen wohl i größerem AusmaMfs, als ihm bewufst
wurde Die Ketzer 1äßt schon unter Innocenz Feuertod verurteilen,
obwohl die entsprechenden Gesetze erst VUÜ  a Friedrich I1 seıt 12920 erlassen
worden sind. Im INN€e Von gehässigen,unglaubwürdigen Streitschriften des

Jahrhunderts verleiht Friedrich 188 die dämonischen Züge des Anti-
nimmt Iso C111 Entwicklung hinein, die später als Folge des schon

Friedrich aufscheinenden Säkularisationsprozesses: Machiavelli, Z

Idee der Staatsraison und schließlich‘ totalitären Machtstaat geführthat
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‚ Philipp‘von Schwaben und tto. SIN aufS deal ohe S obe y}die Gegensätzlichkeiten, die den Papst schuldig werden lassen, verstär-
ken1

In Wirklichkeit ıstPhilipp Beginn Regierung unterdem Einfluß
Parteigänger dem Papst mıiıt derselben beleidigenden Schärfe, mıtden-

selben Ansprüchen gegenübergetreten W1© sSc1MHM Vater und Bruder: Friedrich
Barbarossa und Heinrich VI Und als SOSar vermittels Markward V'O!  SAnn-
weiler ach Sizilien oriff, gab für Innocenz e1InNne€e andere Möglichkeit:
mußlte Philipp die Kaiserkrönung VErwe 1SETN. Die zweıte, mıiıt der Ermor-
dung Philipps zusammenhängende Schuld, die der Dichter dem Papstauf-
bürdet  9 Läßt S1C.  h ZU mindesten nicht beweisen: der Heiratsplan ıst ZWAaT

(reichlich unsicher) bezeugt, aber WLLEr nicht, ob ihn Innocenz angeregt,
und och WCHISCFT, ob die Iragliche, vorher e1IN: egangene Bindung Philipps
gekannt hat uch der Kampf des Papstes mıt Otto stellt sich der heu-

Forschung anders dar Ottos Anortiff£ auft Sizilien erscheint bei Schnei-
der als Pflicht des Kaiseramts, da{fßs der VOIN Papst geschleuderte Bann-
strahl, VO Standpunkt der Kirche berechtigt, den tragischen Konflikt ent-
hüuüllt In Wirklichkeit hat Otto Si'\zilien sicher nicht i dem Sinne gefordert,
aqls ob ihm, dem das Recht auf UntérWerfüng aller Länder, also uch
Siziliens zustehe; stutzte sich vielmehr auf eC1NeN veralteten un dieser
Form verwirklichten, mıiıt clem langobardischen Königtum CeN-
hängenden Rechtsanspruch, der seıit dem Erwerbh Siziliens durch Heinrichs VI
Heirat wieder stark aufgelebt, ber gegenüber Friedrich, Heinrichs Sohn
und 'legitimem Erben Siziliens, nicht vertreten WAar. Sein Angriff wäar
nichts anderes als der brutale Kroberungszug machtgierigen Drauf-
SaANSETS,

Der zweıte prinzipielle Gegensatz, den Schneider zwischen Innocenz und
tto aufbaut, ıst gleichfalls nicht vorhanden: Innocenz hat den Kaiser kei-
LCSWCSS als SCLNECN Vasallen angesehen; hat nicht gement, er verleihe die
Kaisergewalt, eitete S16 vielmehr W16 ÖOtto direkt VO  — Gott her (Ge-
rade hier, der Frage des Verhältnisses zwischen geistlicher und weltlicher
Gewalt 1st Innocenze) den umgekehrten Weg CSANSECN, den ih Schnei-
der gehen aßt Er hat icht die Widersprüche des Lebens aufgerissen un:
S16 diesem Zwiespalt belassen, sondern hat siıch ernster gedanklicher
Arbeit ihre Versöhnung bemüht: grolartige, strenge Gerech-
tigkeit ringende Synthese verdient och heute Bewunderung. Bel em histo-
rischen Innocenz War das gedichtete zerquälte Gespräch mıiıt Kardinal Gencio

Zum Folgenden vgl Werke.,.die chneıder nıcht mehr einsehen konnte: HTE
ITLUNTL, Papst Innocenz 11L., (Bonner Hıstorische Forschungen Bonn 1954, Röhrscheid;Kemp} S 9 Papsttum und Kaisertum be1 Innocenz ILL Die geistigen und rechtlıchen
Grundlagen SC1INET Thronstreitpolitik, (Miscellanea Hıstorilae Pontificiae 19) Rom 1954,ont. Universitä Gregorlana.
bıs 107, denkt Ireıilich eiwas anders.

Eıne Schuld des Papstes vermag iıch hier nıcht einzusehen; Tıllmann, . ,
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undenkbar wEeESeN. Sı  eCINEaufGlaubenund Denken gegründeteSicherheit
bewahrte VOL dem Schuldkonflikt, ı den ihn Schneiderführt

Diese Feéißfellungen sollen und Önnen keineKritik sSP. Schneiders Werk
isteC1iNnNe Dichtung un steht daher unter dem Gesetz des künstlerischen Aus-
drucks. Nicht auf historische TIreue kommtC an, sondern auft Kraft der Ge-
staltung Die Aussase des Diechters geschieht Bild un Gleichnis Die
Frage ann NUr lauten: Ist das, was Schneider vorlegt, höheren,
jenseits der historischen Einzelheiten stehenden Sinne wahr ? Ist Geschichts-
ze1it Agonie Wird die Kirche, werden die Päpste dermaßen ı den Antago-

hineingezogen,.daß S1C notwendig I Schuld Seraten f
Denn das ist doch ohl Schneiders Überzeugung. deutlichsten offen-

bart © dem Gespräch des Papstes muiıt Cenc10. Der Kardinal hat recht:
Unter dem scheinbar hochherzigen G(edanken des Papstes, i Verzicht auf
allen Besitz„„die Verschwörung‘der Könige, die der BErzverschwörer Kon-
stantın angezettelt hat““ 118), zunichte machen un der evangelischen
Armut die Kreiheit SECEWINNEN, verbirgt sich11C doppelte Versuchung: der
VErMESSECNE Wunsch, C 11] wollen W1€6 Christus, Uun: zugleich die Flucht
VOT dem Kreuz, das das die Welt gebundene Amt jedemPapst auferlegt.
Innocenz entrinnt nıcht der Tragik. Die Leitung der sichtbaren Kircheauf
Erden verlangt Macht; ohne 16kann das Recht der Kirche nıicht ZUTC Geltung
gebracht werden. Macht aber 11 S1C.  h behaupten, will «S1CSCH un triumphie-
VP’CI. SO stö1st die Kirche mıiıt Mächten ZUSAIMMNCN, die ı irdischen Bereich
stärker sind als S16Schneider folgert daraus: vbx  1e Kirche ist der Ort der
Freiheit, aber gebunden die Spottsäule der Macht S1e sucht den Triumph
des Auferstandenen verkörpern. ber wahrer Triumph ist die Verspot-
Lung °“ 15 Diesen unvermeidlichen, mıiıt der Kxistenz der Kirche gegebenen
Widerspruch:1ä0t Schneider den Papst erfahren. Innocenz 111 dem Herrn
e1NeN Triumph bereiten, WI1IC och nicht W un: alle SC1116 Bemühun-
SCcHh scheitern letztlich: tief gedemütigt,schreitet ıC VOo  - Niederlage: 16 -
derlage und VO  - Schuld Schuld.

Der Grund für Schuldigwerden ıstteils historischer, teils metahisto-
rischer Natur. Im Mittelalter aren Kirche un Welt Ch  Ie) verflochten, da{fß
dieMacht des Papstes über den TEeLN geistlichen Bereich hinaus sich auch ı
Raum des Irdischen ausbreıtete. Innocenz waäar HerrC165 So  VerTr.  ınen taa-
tes, und SC L{ Stellung der Spitze der Christenheit gab ihm die Möglich-
keit, SO das weltliche Schwert für die VO ihm verfolgten Tiele einzuset-
ZiC)  > Selbst WEl INa  - VOon der ständigen Versuchung absieht, be C1LNEer sol-

Ks ıst nicht 5 als ob Schneider einfachhın fabuhıerte; hat die Quellen und dıe
Literatur studiert. Was 6r aber daraus entnahm, mufßten Geist und Phantasıe ergreifen
und formen. So SIN weıter auseinanderliegende KEreignisse zusammengelegt (Elısabeth

wa  n ZU  — F3  eıt Innocenz’ 11L 611 NOC. unentfaltetes Kınd), Handlungen erdichtet WOT-
den uUSWwW. Wie könnte ıch bei einNeEmM Kunstwerk anders verhalten? Historisches und
Unhistorisches sınd untrennbare Einheit CIn  SC

Verhüllter JTag, DE
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cveistliche Zwee ebr chen, eider liegt jede

mengehen der Kirche und des Staates CL unlösbare Problematik: 99:  1epO-
litische Macht wird die Kirche esu Christi nıemals schützen, hne S16
mißbrauchen. Die Kirche wird denStaat 111e anerkennen, hne 16 Botschaft
abzuschwächen. Der Staatsmann, uchder' gläubige, wird den Herrn ı
ihr ansprechen, sondern die Macht< 16

SO viel Wahres uch chneiders Aussagen enthalten, INa  ; WIT"  d den Ein-
druck nicht los, daß Probleme heraufbeschwört, die nicht bewältigen
ann. Eine eingehende Ausbinandersetzung‚ mıt SCLHET tragischen Weltan-
schauung führte hier weıt. Sie ıst obendreinschon Von Urs Balthasar g—
leistet worden, und ZWar Weise, die einfühlendes Verstehen, riti-
schen Abstand und förderndes Weiterdenken vorbildlich verbindet.B Wir
dürfen unNns kurz fassen.

Schneider hält sich die Geschichte, und da geht freilich egensätz-
ich Z aber hat dieNeigung, die dort erlebten Gegensätze vorschnell
verabsolutieren. Wer ı Absolute vorstoßen und sich ihm wenigstens nähern
will, kann der Philosophie nicht entraten; Schneider gesteht jedoch selbst,
dafß zeitliebens mıiıt Philosophie nichts anfangen konnte. Seine Deutungen
befriedigennicht Sanz. ach katholischer Anschäuung ist nämlich der Boden,
auf dem die Kämpfe derGeschichte ausgetragen werden, keineswegs NOt-
wendig i solche Gegensätze gespalten, W16 Schneider annımmt: Das Sein ist
nicht tragisch, uch nicht das Verhältnis Vo natürlichem Uun: übernatür-
lichem Sein DieSchöpfungsordnung der Welt ıst nichttragisch; selbst der
Sündenfall hat VWesensstruktur nicht erschüttert, daß einfachhin
ihre tragende raft verloren hätte. 1€ Macht, das Zentralproblem Schnei-
ders, gründet fest auf diesem Boden, nämlich auf der Wesensstruktur des
Menschen. rdische Macht staatliche Autorität sind 1Iso nıcht MNUTr nicht böse,
w as Schneider zugibt; sondern sich SUt; doch dazu hat sich chneidernoch
nıcht durchgerungen. DasgultS05r 1er dürfte Schneider aufbegehren
für den mıt der erbsündlichen Ordnung notwendig gewordenen Zwangs-
charakter der Macht und für das Recht autf die Waffe i Fall berechtigter
Abwehr Zur katholischen Weltanschauung gehört die Lehre VOer AÄna-
logie_des Seins;: S16 1ä6+ nıcht Z daß der Mensch ı en Widerspruch ZW1+-

schen Gott und Welt hineingestelltund notwendig schuldig wird
FKür die Kirche un:; das Papsttum folgt daraus: Einsatz VO  a} Macht durch

die Kirche bedeutet einen Widerspruch mıiıt der Tatsache, daßS IC die Gnade
verwalten hat und unter dem (Zesetz des TEUZES steht (Ganz abgesehen

VO  —; der geistlichen Gewalt, die ihr Christus vAx brauch anvertraut t;
Ebd 153

17 Sıehe Ö, Anm D; Zu Folgenden vgl VOL allem 95—113; 130—135; 136—2900 (diedort gegebene Analyse des kırchlichen Amtes muß ich leider übergehen).



ch dig SC
ihre echte erwirbt od sich mı der‚ufgabe weltlich

eltliichen - walt verständigt denn Recht, Staat, irdische Macht S1IN:
sich gutAnerkennung des Staates kann ZWAr unter‚ Umständen die Kraft der
Frohbotschaft mindern s IChat nıicht selten getan ber S1C muß
nicht; Gegenteil, S IC kann S 1C &S gut stärken. Christus hat die Apo-
stel, die Amtst;äger der Kirche, die Welt gesandt, damit S1LCdie Völker

S1C taufen und S1C halten heißen, wWäas befohlen. Ihre Sendung i die
Welt ll doch‚offenbar, da{fs S16 mıt den Mächten 1ı Berührung kommen
sollen. DasWort des Herrn „hätte den Dienenden nicht auf den Weg des
]  tes gesetzt, W C dieser Wegnotwendig ZUFr Schuld führen müfßte.618

Einer Klärung bedarf weiter das Verhältnis der Kirche ZU Kreuz Uun:
Auferstehung des Herrn Sicher ra schon i cdiese Welt eLWAaSs VO Sieg

desAuferstandenen hine  An; insofernverkörpertdie Kirche den Triumph des
Herrn ber die Verkörperung «des gekreuzigten, auferstandenen und erhöh-
ten Herrn gehört doch ohl zunächst der sakramentalen und gnadenhaften
Ordnung In dergeschichtlichen Ordnung gilt die Kirche einfachhin
die Nachfolge des irdischen Lebens Christi,desMenschensohns der Kvange-
lienmıiıt dem bitteren Ende Kreuz: Dies will Balthasar gut
herausstellt, richtig verstanden SCChristus hat Jahre gelebt, und 1U

Tag füllteSC Leiden ; Vorher, da die VO Vater festgesetzte Stunde
och nicht gekommen, 1st denVerfolgern ausgewichen und hat dem Volk
Israel dasGottesreichgepredigt 1IMMer, uch die Kirche nicht,
ist Stunde des Leidens; und vielleicht ıst S16 länger die Stunde
des Ausweichens. In dieser längeren Stunde lebt die Kirche unter den (3
meinschaften dieser Weltc° 19 Denn die Kircheist den Völkern g%andt,_
das Evangelium verkünden. Das ıstihreeigentliche Aufgabe. Das Leiden
wird ihr dabei nicht erspart bleiben; ‚„„‚dennoch hat der Herr die Seinen aus

Allmacht nicht darum den Völkern gesandt, amıt &16 leiden und
untergehen, sondern amıt die Völker dasLicht sehen und sich bekehren.
Leiden und Untergang gollen ı Dienstedes Zeugnisses .stehen; nicht umSe€-
kehrtcc 20

Dennoch füuhl+t sich jeder erschüttert, der Schneiders Drama offenen Her-
ens Liest Dürfte den Dichteruch sSe1in Hang Dunklen ımd Schweren
„„dieOrdnung des weltlichen Uun:! des geistlichen Schwertes ı NCr Gebärde
beklagen Jassen, die weder (sott derSchöpfer i CLILELTSchöpfungoch Gott
Sohn ı SC1IHNELTr KErlösung zeigt  C6 Q2 - konkret geschichtlichen Kaum, dem
des zwischen Licht und Finsternis, stehen Natur undÜbernatur,
Macht unm: Gnade, Staat und Kirche, kirchliche Autorität undKinzelgewissen
und vieles andereoft nicht ı gottgewollter fruchtbarer _

der, sondern I tödlichem Kampf gegeneinander. Und gerade JENEC C1ISECNAT -

Balthasar, z 200
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tige von Kircheun Welt; JjenesWesensmerkmal aben ändı
scher Geschichte, hattatsächlich nicht wemg Unheil angerichtet. Allzuoft
sindPäpste der Staatenlenker der Versuchung erlegen, Geistliches der
Weltliches ihre Machtzwecke mißbrauchen. Es braucht nicht ı
persönlicheSchuldvorzuliegen. Jeder Mensch ist Zeit, und jedeZeit ıst mit Mäng_eln behaftet. S0 haben die Menschen des gläubigen Mittel-
alters bisweilen Taten verübt, VOTr denen heute schaudert. Der Ketzer-
kreuzzugf Innocenz’ I11 gehört azu Schneider hat recht W C unbarm-
herzig auf diese Wunde den Kinger Gewiß können die Entschei-
dung des Papstes aus Zeit heraus verstehen, ber das hilft uns.nıcht
ber die Tatsache hinweg, da{ißs z glaubensfrohe Zeit, I»tiet relig1öserPapst, W]!\' iInnocenz zweifellos W den e1st des Kvangeliums dermaßen
verkehren konnten.

Wir INussen Schneiders Mut haben Uun: dem Irrtum stellen, dem die
Christenheit allen Zeiten ausgesetzt un dem S 1C damals erlegen ıst Man
hat der Ungeduldnachgegeben und das ottesreich SOZUSAaSCN ler auf die
Erde verpflanzen wollen ; e1InNnemM irdischen Gottesreich konnten freilich die
Ketzer als Hochverräter erscheinen. Und Innocenz selbst wıederum INUS-
sCcChMh Schneider zustiımmen trachtete tatsächlich, der V'OHn iıhm gelei-
etfen Kirche und Christenheit eLwas W16 den ITriumph des auferstandenen
Herrn verkörpern. Das Herrscherliche, sosehr 65 als Dienst verstand,
überwog bei ihm das kein:esw6gs fehlende Priesterliche.‘ Wienn schon
hochgesinnter, die gottgesetzte Ordnung ehrlich bemühterPapstInnocenz I1L dem Geist der d  1t Tribut zollte, W1e 1e1 mehr mufßs-
ten ihm WCNHISCTI hochgesinnte Amtsträger ZzZum Schaden des Kvangeliums
unterliegeq.

Das Mittelalter ıst tot Aber uch Vergangenheit ıst mächtig, S1E leht i
uns weıter. Ks genügt daher nicht, sich gedankenlosVO Strom der eıt fort-
Lragen lassen; die Vergangenheit l innerlich verarbeitet SC Haben
WIFE das, was VO Mittelalter überwinden WAarL, wirklich überwunden,
überwunden, dafßs dieser wichtige Abschnitt christlicher VergangenheitBewußtsein der heutigen Gläubigen verwandelt, geläutert, überhöht und da-
mıiıt „aufgehoben“‘ ist% och nıicht das Mittelalter steht ı Frage; denn
die Probleme, die dort bewältigen C} sınd großen eıil auch
uUNsSer€ Probleme. Zu allen eiten MU: die Kirche ihr rechtes Verhältnis
ZUT Welt FINSCH., Immer steht S1C dabei VOTL der Notwendigkeit, stetem
Abschied sich dem Gottes stellen. Mit Recht bemerkt Schnei-
der „„Die Kirche verwächst mıt dem Gehalt der Gestalt der Zeiten Es 1st
ihre Jugend und zugleich das Geheimnis der Geschichte da{ß S16 her-
ausgetrieben wırd aus den Leiten, mMIt denen S16 verwachsen muÄßte; da{s s 1C

SC  unwird, sıch befreien. ATA D Die festgefügte Orm der Kirche., die-
SCS tröstliche Zeichen ihrer göttlichen Sendung, darf nıcht azu führen, da{fß
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€es bequem machen und der Dinge warten, die da kommen. Die g_
schichtlicheWende, WIT heute stehen, verlangt gespanntestes Hinhor-
chen auf das, W äal  nGott ll Hier VeErma  I]  o Schneider 1eJ1 SaSCcNH. Wenn
iıLNns Aufzeigen der Widersprüche, W16 s 16 sich tatsächlich auf dem Feld
der Geschichte ausgewirkt haben, aufrüttelt und das (Gewissen schärft,
INUSSCI1L ihm dankbar SCHINL,; auch W € SC Wort ı allzu dunk-
Jlen, tragisch beschwerten TFon erreicht.

Arbeit un: Muße

OSWALD VO ELL SJ

Arbeitszeitverkürzung, mehr Freizeit WINNCN, lautet die übliche un:
zweitellos berechtigte Forderung. ber bereits das Aktionsprogramm des
DGB, das aqals erstien Punkt ,‚kürzere Arbeitszeit‘® fordert, stellt 1e696€ Forde-
te) der organıslerten Arbeitnehmerschaft ı ‚.LLLOIL uımfassenderen Zusam-
menhang. (Gewil wird erster Stelle darauf hingewlesen, „„ZUT Auffrischuns
der erschöpften Kräfte reich(t)en die Ruhezeiten nicht mehr aus  c WOZU be-
reıts Z bemerken ist, da{f$s immerhin Ruhezeit und Freizeit des gewöhnlichen
SPräch gebrauchs auchschon nıcht SANZ dasselbe sind, WI1IC dieTatsache be-
weıst, da{f viel Betriebsamkeit siıch der „Freizeitgestaltung” zuwendet, da-

ba} wenıgstens bisher VOoO „KRuhezeitgestaltung“ och nicht geredet wird:
die Ruhezeit dart sich och schüchterne Hoffnung machen, 1 uhe gelassen

werden; S1IC „gestalten“ wollen. hieße 1 der Jat, S16 erschlagen. Un-
mittelbar anschließend folgt Aktionsprogramm der Satz 99  16 soziale

damit ist Aus-und sıttliche Grundlage des Familienlebens ıst bedroht‘;
druck gebracht‚ die Verkürzung der Arbeitszeit solle dem Familienleben,
zunächst und unmittelbar oftfenbar durch mehr Zeıit rAxN Beisammenseın mıiıt
der Familie, ZUSTALteN kommen. An etzterStelle aber offensichtlich ıst
die Reihenfolge als Steigerung angelegt heilst „Die Verkürzung der
Arbeitszeıit — auch große kulturelle Bedeutung” y was damit begründet
wird,Ader Zieit der Hast und Unruhe (sel) unerläßlich, dem Menschen
wieder die Zeit geben, sich selbst finden‘“‘. Damıit ist der Tat das
Entscheidende gesagt: der Mensch bedar{£ der Ruhe, sich selbst - und
als Christen fügen WIFE hinzu: und SCLILCIIN (Gott Hhinden D  1656 LZeıt,
die dem Menschen (ebote steht oder doch Gehbhote stehen soll, aus

der Hetze und dem "Trubel siıch lösen und sich selbst kommen,;
tiefst ı Inneren mıt SPC1NCIHN Gott SCH], diese Zeit führt
nicht die Bezeichnung „Freizeit“‘; WLrL CNNLECIL S1C vielmehr „Mußlse‘“.


